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Naturgeschichte der Wallnuß.

Die Walluiißbäume gehören zu den nüzi
lichsten Bäumen in der Obst- und Baum-

Pflege, da nicht allein die Frucht auf die

mannigfaltigsteWeise, sondern auch der Stamm

selbst oder dao Holz davon, nicht etwa blos

zum Verbrennen, sondern auch die besten und

reinlichsten Hausgekåthe davon zu verfertigen
gebraucht werden können. Der Nußbaum

wächst im Freien, wikd groß und ansehnlich-
hat bei seiner Kultur weniger Viühe als an-

dere Bäume, und trägt immer sehr reich-

Unterhaltungen i

»Nein, nein — das kukktkigeWesen kann ich nun

und immer nicht gut heißem Man muß sichsund Andern

etwas gönnen.« So ließ sich die Frau Lehrerin herank-
Der alte Bauer Fidel war gestorben,und man trug heute
die Kunde davon von Mund zu Mund. Der Todesfall
beschäftigte auch die GartenstübchtthVersammlung.Fidei
hatt-z sich einen Ruf gemacht durch Genauigkeit in seinen
Geschäften Und Eine äußerst tingeschränkte und spärliche
Lebensart Durch diese kam « iU Besiz eines artigen

lich, wenn er nicht durch die Fröste verdor-
ben wird, denn Raupen und Insekten scha-
den ihm wenig.

Beim frischen Genuße sieht man frei-
lich nur hauptsächlichauf das Innere, des-
sen traftvolleo Mart und Süßigkeit vorzüg-"
lich zum Genuße reizt, und in dieser Rüs-
sicht viel ähnliches mit den Kernen anderer

Steinfrüchte hat, der Mandel-Psirsche, Apri-
kose ic. indessen ist doch zwischen den beiden

zulezt genannten und der Nuß, noch der Un-

terschied, daß man jene des äussernFleisches
wegen, diese aber der innern Kerne wegen

m Gartenstübchen.
Vermögens, das er nach und nach immer vergrößerte.

Wahr ists, daß er sich Vieles versagte, was Andere für

Bedürfnis oder für Ehrensache halten, und jeden Pfennig
zu Rathe gehalten und zu vermehren gesuchthatte. Harte,

schmuziger Eigennuz wurde ihm bei Lebzeitenvar-gewor-
fen, und da Fidel sich keine Mühe ans-, seinerGenauig-
keit einen Schein nmzuwerfen, so erschien dieseallezeitden

Leuten in einem grellern Licht, als sie ·w«trkl«tchverdiente-,
und die mit ihm verkehrten, nannten ihn einen genauen
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zieht, die in der That auchmarkigier, träf-
tiger und angenehmer süß sind als jene; nur

die Psirschmandel stehet zwischen beiden mit-

ten inne, an welcher sowohl dar Aeußereals

das Innere genossenwerden kann.

Was man Nuß nennt, hat also als Obst

bete-achtetsein eigenes Gebiet und seine Be-

stimmtheit, wodurch sie sich von andern Früch-
ten unterscheidet, und macht also in der Klasse
der szäume und zwar in der FamiliesderObst-
Bäume nach der einmal angenommenen Einthei-
lung ein eigenes Geschlechtattr, das nur zwei
Gattungen hat. Die eine, die Haselnuß
und ihre Naturgeschichte haben wir in dem

VorhergehendenNio. beschrieben. Dießmal
von dem schönen und nüzlichenWallnuß-
Baume, nux juglems regist.

Seine Benennung itn Deutschen: Wel-

schenuß oder auch Wallnuß zeigt schon
das Land an, aus welchem er zunächstzu
uns kommen ist, nemlich Italien, welchen
ehemals von den Deutschen Wallnnen od»

Welschland genennt worden ist. Aber auch
hier sollen diese Baume nicht ursprünglich
zu Haufe, sondern aus Asien, roo so viele

andere Obstsorten-il)rrn Ursprung genommen
haben, hergekommen seyn. Viele nennen ins-

besondere Persien, wo sie nach den Zeugnis-
sen auch einiger neuerer Schriftsteller noch
jezt wild wachsen sollen. So weit sie in-

dessen anö ihrem wahren Vaterlande ausge-
wandert sind, so haben sie sich roch ziemlich
gut sin die verschiedensten Klimate zu schiten
gewußt und sich auch sogar an sehr kalte
und kiördlichliegende Himmelsstriche gewöhnt.
Doch haben niir iezt nicht allein Walleiüffe
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auo Asien- sondern Auch Amerika hat uns

verschiedenegeliefert, unter welchen oie schwarze
nnd weiße amerikanische anmxß fük jkzk
noch die bekanntesten und nüzlichsiensind.

Herr von Eins-its hat diesen Baum ln

seinem Pflantetisysitm in die achte Abwi-

lung seiner ein nnd zwanzigsten Klassegesezt,
die tt Kilonoecict Pul)·an(1rja nennt, weis

die Pflanzen männliche und weibliche Blu-
men aus der nemiichen Pflanze-, die mann-
lichen aber viele Staubiaden haben.. Eine
weitläusigereCharakteristik gibt nnd Miit-r

in seinem G-xrten-Lexiton, Il. Theil, Seite

630. die diese ist: Sie hat männliche und

Weibliche Blumen in verschiedenen Ell-feste
nungen an dem neinlichen Baume-. Die
männlichenBlumen stehen im männlichen Köz-
lein, das walzeusörmigund wie übereinan-

der liegetsdeDarbziegelngestaltet ist, mit ei-

nein leeren Raume zwischen den Schuppen.
Eine jeglicheSchleppe hat eine einzige Blume

ntit einem einziger-»Bluinenblatte, das an

dem- änssem VIiittelpnnkte gegen die ausser-
liche Seite der Schthpe zu besestigee ist.
Dao Blumrnblatt isi in sechs gleiche Theile

abgekl)eilt. In der Mitte besinden sich Viele

kurze Staubfadem so sich Mit gekakestkhtm
den spizigenKölblein endigen. Die weibli-
chen Blumen wachsen in kleinen Trauben, die

dicht an den Zweigen stzen. Dieselben ha-
ben einen kurzen gekadksiebendenvierspizigen
Kelch, welcher ans dem Eierstole sizet, und

ein spiziges gerade stehende-z Blumenblatl,
dao in vier Theile abgetheili ist. Unter dem

Kelche befindet sich ein großer eirnnder Eier-

stok mit zween kurzen Gresselsnso großerul-

Mann, einen Pfennigfucbser. Unter Demn, welche den

alten Bauer nicht verstanden hatten, war auch die Frau
Lehrerin, die auf einen außern Anstand etwas hielt, und
nicht glauben konnte. daß sich dieser mit ökonomischerGe-

nauigkeit vertrage.
Der Herr WitkbichaftssRath aber dachte nicht so, er

hatte den Bauer Fidelsgenau gekannt, und seiner Oekoe
nomie und Nechenknnst immer Gerechtigkeit widerfahren
lassen. »Man bat den Mann,« hub er an, ,,immer ver-

kannt. Da er Anfange nichts besaß, so mttßte er, wenn er

zu etwas kommen wollte, mit jeder Minute und mit je-

dem Pfennig sparsam umgeben; und das that er. Er war

sparsam und entnaltsam, und trte nngetnein sich ein ein-

ziger Pfennig in eines solchen Mannes Hand vermebkkp
weiß nur, wer den Werth des Pfennigs kennt. Es gibt
gar Viele, die den Werth drei Pfennige- nicht kennen, nnd

ihn darum auch nicht achten, nie auf eine anständige Ver-

mehrung desselben denken, aber eben darum auch nie

zu Etwas kommen. Alle großen, berühmt gewordenen
Männer hielten ihre Zeit tell Rath Und alle spatlamen
Männer ihr Geld. Sie wissen aus Erfahrung, daß einige
wenige, tägiich wohl angewendete Minuten im Laufe der



wärts gebogene Narben haben. Aus dem

Esersioke wird nachgebevds eine großetlrunde

pokus Vekke mit einem einzigen Fache,s das

eine großeeirunde Nuß mit neisörmigenFur-
chmin sich schließen deren Kern vier Lap-

pen hat, die Vekschiedsv gefurchet sind.
Ueber die Anzucht und Behandlungder

Wallnußbüume, so wie über die mannigfal-
kiqk Benüzung seines Holzes und seiner Frucht
gibt dieses Blatt in mehreren Jahrgangen
Anleitung, unter denen der Jahrgang 1853

Nro. Zh die bekannten Arten benennt und die

mizlichstenbezeichnet.

Empfehlung des Maulbeerbaums beson-
ders des Morus muiticauiis zur Ver-

mehrung und Veredlnng neben den übri-

gen Obstbamnen.

Der Manibeerbanm, wegen seiner seit
einiger Zeit erlangten Bedeutsamkeit verdient-

daß Gärtner und Obstoaumoiianier ihm An-

bau und Pflege widmen. Denn nun nimmt

der Maulbeerbaum seine Stelle neben dem Obst-
Baumemit Ehren ein. Soll aus oer Seiden-

Zucht etwas Rechtes werden, so müssenauch
dieObstbaumpflanzer nnd Gärtner her-
beigezogenwerden. Die Manlbeerbäume Und

Strauche müssen eine gemeine Waare werden-

wie Baum- oder Kraut-Pflanzen. Wenn die

Maulbeerbaume verbreitet, und mit gleichem
Fletße und Eifer wie die anderen Obstbciuine in

Vermehrung genommen werden, «soist der Sei-

denzucht in die Hand gearbeitet. Wo einmal
eine Anzahl Niasilbeerbäume steht, da isi die.

Liebhabereifür RaUPEUiUchteher angefachtund

Woche Stunden und im Laufeden Jahres Tage bilden;
alio genug Frist, um in einem langen Leben durch an-

haltende Anstrengung irgend Etwas fiir den Tbätiaen Eh-
renvolles und für die Mfkbclkgkk Nüzlicheszu vollbringen,

Ein bedeutendes, durch Flckißund aufehrbarem Wege
gesammelte-s Vermögen hat gewöhnlicheine frühe Spar-
samk.it zur Grundlage, und Spdrsamkeit kann nur durch
die Gewohnheit iein Gewerbe zu verbessern und durch Ent-

baltsamkeit gedeihen. Wenn Ein lpariamer Mann dem

Nationalvermögen irgend Etwas hinzufügdso gibt er ein

Beispielder Tugenden, von welchen das wahre Wohlseyn
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leichter zu befriedigen. W«as-verlchlägx’g«ei-
nem großen Baumgatten, wenn ein Das-end
DJiaulbxerbciume neben den Obstbanmen ste-
then? Diese wenigen Bäume sonnen seiner
Zeit sich besser r.-niiren, als die ganze Obst-
Psiullzuiig. Der K1oisus muiiicauljo, der Das

sehr gesuchte SeidenraupemFutter in vorzüg-
lichcr Qualität liefert, läßt sich als Strauch,
buschartig ziehen, und- so weit vortheilhafter
als in Baumform bennzen. Das Sammeln
der Blätter, das auf den Bäumen so be-

schwerlich ist, geht ganz leicht und ohne Ge-

fahr Von Starken, wenn man Mauldeerbüsche
hat, sie in Reihen pflanzt, oder wenn man

Obstgärtenoder andere Grundsiüke damit um-

gibt. Die Vermehrung dieses VII-Dulden-
Strauchs ist so leicht, daß, wer einmal im

Bestz von wenigen Muttersirauchen ist, durch
Ablegek oder Steklinge in wenig Jahren Tau-
sende Von Pflanzlingenhaben kann. Solche
Strauche kann man überdieß weit früher be-

nuzen, als einen Birn-, Apfel- oder Kirschen-
Baum, die viele Jahre auf sich warten las-
sen, da hingegen wir uns mit ein Paar Rei-
hen solcher Maulbeersirauchern in etlichen Jah-
ren schon die Freude machen können, eine
kleine Seiden-Naupei:zuchtdamitzn unterhalten.

Die Maulbeerblatter sind bald keine todte

Waare mehr, sondern sie werden ein ver-

keinsiichesGut, das wohl bezahlt wird. Das

Interesse der Seidenkultur-Vkreine, nnd wir

hoffen, auch ihr Volks-Sinn wird schon
fü-..Liebhaber-Colonien sorge-» welche an den

Orten, wo das Raupen-Futter, d. b. die

Vjiaulbeerblätter kultivirt werden, den Abfaz
derselben sichern. K.

Und das Gliik der Gesellschaft abhängt. Es gibt unter

den Sparsamen Filze, welche sich durch keine guten Eigen-
schaften auszeichnen, sie sind daher, so lange sie leben,
Pilze der Staatsgeiellschaiti aber ihr Nachlaß ist der Nach-
kommenschaft eben so nüzlich, als der Waldbaum, welcher

nach der allmählig im Hochlande erlangten vollen Größe

Bau- und Nniholz liefert. Daher ist der Filz also dem

Gemeinwesen niizlicher, als der Vergeuder, der sein Pri-
vatoermögen, und oft auch dasjenige Anderer verpraßt,

oder in zu kühnen Unternehmunng Welche das Giüknicht
begünstigte,otrfchleudert.

.«
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Eine neue früheKirsche, genannt Pur-
pur - Guigne.

Bisher zog man die Mai-Herzogokirsche
unter den stühzeitigender frühen Maikirsche,
obgleich diese etwa acht Tage früher reise,
vor, weil diese als werthloo erfunden wor-

den ist. Eine Kirschenart, weiche früher alo

die Mai-Herzogkirsche genießbar, aber von

edlerer Qualität alo die frühe Martirsche
wäre, mußte die Aufmerksamkeit der Obst-
Liebhaber und Objigriktner auf sich ziehen,
Und Nachfrage sinden.

Die Englander haben uns auf eine solche
aufmerksam gemacht und belegen sie mit dem

Namen: frühe Knorpeltirsche. Deutsch-
land hatte sie aber früher als England. Denn

sie kam von Genf dorthin, und nach Genf
kam sie von den berühmten Kulturantem
Gebr. Baumann in Bollweiler.

Die Aesie dieses Kirschenbaumo sind atta-

gebreitet, mäßig dis, dunkelbraun uttd mit
einem Silberhantchen überzogen. Die Blat-
ter sind länglich, schlaff, am Rande weilen-

förmig, ungleich und etwas grob gesägt-,die

Adern sind unterhalb klein, aber scharf und

hervorstechend. Die Blattsiiele sind lang und

biegsam, dunkelroth und tnit unzähligenzer-

streuten Haaren bedekt, welche auf der Mit-

telriope und den Adern der untern Blatt-

Firiche anzutreffen sind. Die Drüsen des

Biattstieleo sind groß und nierenförmig; die

Biåten sind sehr zeitig und größer, ais ge-
wöhnlich bei den Kirschen der Fall ists die

Staubgefcißesind biegsam und einige von ih-
nen langer, alo der Stempel; die Blumen-
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Blätter sind sehr dünn, länglich oval und

sich kaum dachziegelfökmigbedekend.

Die Frucht reift sehr zeitig, ist von

ziemlicherdeßk- MVAO herzförmigund-iu-
sammengedkükt;die Stiele find lang Von

mzßjgkkDike in die fast runde Höhlung der

Frucht etwas tief eingesenkt; die Frucht ist
dei vollkommener Reife von dunkler Purpur-

Farbe. Dao Fleisch isi rolh,.snftig, sei-ist,

zart und von augenehmemGeschmatt. Der
Stein ist von rntttlerer Größe und rundlich

eifdrniiger Gestalt.
Diese Kirsche reift an einer Ost- oder

Wesiwand in der ersten Woche des JUMZ
gegen Süden vielleicht schon zu Ende des

Monate Mai.

Daß diese Sorte am Ersten angebauet
zu werden verdient und von allen die frühtste

isi, davon wird man sich sogleich über-zern-
gen, wenn man die Maiherzog und—suche

Maikirsche mit der frühen Knoroellirsche stie-
beueinandek zieht; durch Vergleichung mit

einander wird man sindcm daß die erstevdch

ganz grün, die zweite nur·norhreifist- WMU

man leztere vollkommen reif abntmmt.

Sie reist ziemlich vierzehn Tagefrüher
alo die Mai-Herzog und k·dmmtihr M ihren
Eigenschaftendurchaus gleich—

Mittel zur Verhütung des silufsteigensi
der Raupen an den Bauwerk

(Von Herrn Dr. Steffeck in Berlin)

Nach vieljåhriger Vetgeblicher Anwen-

dung der meisien anscheinend brauchbaren Mit-

tel gegen dao Aufsteigen der Raupen an

Wir nehmen an, daß ein seinen eigenen Erwerb br-

ginnendir junger Mann täglich nur I Kreuzer erspart,
und wohl die meisten uneerehelichten Taglöhner und

Handwerksgeselle-n vermögen das; so macht dieß am Ende
des Jahres 6 fl. 5 kr., welche in der Spur-dank niederge-
legt und durch die Zinsen angewachsen, in 5 Jahren schon
ein Kapitälchen von 32 bis 33 fl. abwerfen. Vermag es

einer über sich, täglich einen Groschen zu ersparen, und

wie mit dem Kreuzer zu verfahren, so hat er in 5 Jah-
ren ein Kapitölchen gesammelt, womit er den Grund zu
seinem Fortkommen zu legen vermag.

Mit dieser Summe kann Ein Handwerker, der den

Ruf der Geschiklichkeit und Nüchternheit erworben hat,
Auf ein Beträchtliches mehr an Handwerkszeug und rohen
Stoff sich Kredit verschaffen und dadurch eine feste Nah-

rung grünt-tm
Oft kann ein thötiger Handwerker seinen Zustand sehr

verbessern, wenn er sich anderswo hie-begibt, als da, ivo

er geboren wurde, oder zuerst feinen Siz nahm: ahek ihm

fehlt etwas baares Geld zur Reife, die Anschasfung eini-

,-

ger bessere-n Kleidungsstüke, oder er kann ein anderes Hin- .

derniß nicht hinwegtäumen,weil ihm etwas Geld man-



Bäumen, und unzähligennuzlosen Versuchen
eigener Eksindnng zu diesem Zwei-» gerieth
ich endlich auf die nachfolgend beschriebene

Jdee einer einfachen Und dauerhaften Vor-«

richtnng, welche sich mir. in, den lezten rau-

pmkkjchm Jahren bewährt har, und trage
daher kein Bedenken, selbige Einem Hoch-
verehrlichen Vereine mitzutheilem

Ein zwei die drei Finger breiter Strei-

fen eines lang-hängen-rauhen, möglichstela-

stifche:i, aber nicht steifen oder glaitanliegene
den Pelzwerich wird dei rauher rissiger Rinde

mittelst Theer oder Bauinivache, der die Risse
ausfüllen muß, bei glatter Rinde mittelst fei-
ner Nagel, genau anschließendmit der Haut-
Seite kingsz um den Stamm gelegt, so daß
die gegen einander zugeschrägtenEnden des-

selben genau gegen und an einander passen
und der natürlicheFall des Haares (Strich)
von oben nach unten liegt. Bären-, Fuchs-,
Wildschweino» Marderpelz sind anwendbar,

ja sogar ein Zobelsireif schüziez und fand
ich· bei Lezterem nur einmal, Während in der

Nacht Thau oder Regen dessen Einsticität
fasi aufgehoben hatte, z Raupen über dem

Ringe, während die Stämme unter den Rin-

gen wirklich ganz bedett mit Raupen waren.

Es kommt also bei der Wahl des Pelzwerko
nur darauf an, daß eo die oben angeführten
Eigenschaften in dem gehörigenMaße besize,
bei welchen ich stets beobachtete, daß die- be-

haarten Raupen, sich mit ihren eigenen Haa-
ren in denen des Pilze-o verwirrend, die

glattleibigen wenn sie auch eine oder einige
der Pelzhaare mit den-Füßenergreifen, an

felbigen herabgleitend oder es durch ihre zu
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große Last beugend, an demselben ein un-

übersteiglicheeHinderniß fanden, wie mich
die Vorauesezung dieses Erfolges bei Anwen-

dung der Mitteln hassen ließ'.
Um die Wohlfeilheit und Dauerhaftig-

keit der Vorrichtung zn erhöhen, erlaube ich
mir nur schließlichnoch folgendes, jedoch nur

als Vorschlag, da ich es noch nicht ausge-
führt und seit-e eigene Erfahrung darüber habe,
zu erwähnen. Indessen nemlich dar thieri-
sche Haar einer der Stoffe ist, welche be-

kanntlich der Verwesung und Zerstörungüber-
all am Längsten rrozen, so ist doch die ge-

gerbte Haut mit der sie hier zugleich in An-

wendung kommen, in freier Luft dem Ver-
derben früher auegesezt, und es scheint mir

daher zwekniäßiger,statt der Pelzstreifen lange
Schweinedorstem von der weicheren nicht zu
storren Art zwischen geglühtenDrachen zu

langen Bürsten winden zu lassen (wie man

deren zu verschiedenen andern Zweken nur

kurzhaarig und brschnitten fertigt) die jedoch
nicht cylindrisch beschnitren sehn dürfen, da-

mit sich nicht bei ihrer Anwendung eine ebene

Fläche der Haar-Enden bilde, auf der eo den

Raupen vielleicht eher möglich werden könnte

hinauf zu klimmen. Werden diese-Bürsten
statt der Pelzsireisen angewendet, und so um

den Stamm befestigt, daß der Draht so fest
alo möglich an die Rinde gezogen und die

Enden zur größeren Sicherheit noch über
einander fortretchen, so sollte ich mich fast
überzeugthalten, daß die Wirkung eben so
erwünscht, als bei der vorerwähntenBottich-
tung sehn müsse.

gelt und er keinen Muka sich Anfangs in der Jugend viel

zu versagen, um im Alter beiiuemer zu leben, hatte.
Fünf Jahre einer solchen Einschränkungin Lebens-

Geniissen sind keine zu lange Entdebkung. In jedem
Thim Unfckks Vaterlandss trifft man Beispiele in Menge
von Personen, welche durch list-ge anhaltende Sparsamkeit
und Gewerbflekb zU Nkichkbvm und hoher Achtung unter

ihren Miit-ärgern gelungkkkb ·ES·gibt keine so niedrige
Beschäftigung- aus Welcher M junger Mann durch gute
Grundsäze und angestrengtm Gewerbsleißsich nicht empor
arbeiten könnte.

. Sollte ein junger Mann, welcher im Laufe eines Jah-
res 6 oder 18 fl- zuriiklegte, die Thorbeit begehen, die-

ses Ekfpektt zu vergeuden in eitlem Vergnügen, nach-
dem er ein Jahr lang allen Versuchungen widerstanden

hat? Ich vermuthe dieß nicht. Die Ersparung rann ihm
manches Niizliche liefern, vielleicht eine anständigen Klei-

dung, als er früher besaß- Visllskchk Eis ihm zU stka
unterrichte im Gewerbe nüzliched Buch, oder das nöthigt
Lehrgeld, um in einem erwählten Gewerbe sicherer sich zu
unterrichten. Ek kann sich damit in einer Krankheit ver-

pflegen, betagte Eltern unterstiizen und nach einem Jahre
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Ueber Fruchtbarkeit und Unfrnchtbarkeit
einiger Obstbiiuma

Die Hanptabsicht, warum man Obst-
baume zieht u--d anpslinzn ist wohl keine

andere als diese: sich gutes schmakhaftes Obst
zu verschaffen, uud dazu auch tragbate Bäu-
me zu haben; aber oft, sehr oft wird man

in seiner Hoffnung, die man hievon gefaßt
hat, getäuscht. Einige tragen entweder spät

nach ihrer Anpsianznng, oder nur selten. oder

wenn sie tragen, so tragen sie nur immer

wenig.
Man schreibt diese Trägheit des Bau-

mes, Früchte zu liefern, den Sorten selbst
zu, und es ist allerdings wahr: es gibt Sor-
ten, die spät tragen, wenn sie tragen, und

oft auch nur wenig Früchte bringen. Unter
den Aepfelsorten darf man nur den Vorwor-

serapfelbaum, und unter den Birnsorten die

Orangemuskateller-Sorte nennen; und unter

denen, die, wenn sie trugen, gemeiniglich
wenig,tragen, die lange Sommerbergamotte
Und den Zwiebelborstorferavselz und unter de-

nen, die selten und zugleich wenig tragen,
die große Margarethenbiro rund den weißen
Sommerkalville.

Dieses mag wohl in der Natur der

Baume selbst liegen, allein man sindet auch
wieder andere Sorten, die aus dem einen

Stamm eine reichliche Aernte geben, auf ei-

nem andern aber wenig oder gar nichts brin-

gen, und dieses sogar, wenn Stand, Bo-
den und Jahrgang, den das Obst eben hat,
keinen Unterschied ausmacht. Woher mag

dieses kommen? oder was kann die Ursache

davon seyn? —- Jch’«kennemehrere solche
Bäume, will aber hier nur die Johan-
n i s b i r n nennen; gewißeine trngbare Sorte-,
wenn sie sonst kein widriger Zufall des Jah-
res davon abhalt, da sie auch eine der »er-

sten ist.
Jch besize Von dieser Sorte zwei Bäu-

me, die in geringer Entfernung von einan-

der stehen, deren Stand und Boden wenig
verschieden ist, deren Tragbarkeit aber weit

von einander abweicht. Wenn see eine Baum
einen Schäffelgiebt, so giebt der andere kaum

VM zwölften Theil davon, und wenn der

tragbare nur etwas trägt, so trägt der an-

dere gar nichts. Nachdem ich diese Erfah-
rung schon viele Jahre an diesen Briuinen
gemacht und darübernachgedachthabe, so
kann ich diese Verschiedenheit in der Trag-
barkeit feiner andern Ursache Schuld geben-
als ihren Unterlagen, oder dem Wildlmge,
auf den diese Sorte veredelt worden ist« Ich
weiß nämlich gewiß, daß die U-.1tcrlage, oder

das Kernreis Von einer Hamelsblrm einer

frühen Hekdstsokkkwac, aus welche das Edel-

reis von einer Johannisbirn gksizk Wutdsz
aber eben so gewiß weiß ich Auch- daß auf
den untragbaren Baum, einen ehemals er-

kauften jungen Tumu- der eine unbekannte

harte Winterbim, kaum zum kochen dienlich,
trug, die Johannisbirn in die Krone noch
Veredelt worden ist; dieser Verschiedenheit muß
ich also den Grund der Tragbarteit des ei-

nen und der Unkragbarkeit des andern zu-

schreiben. Gan-, dieselbe Bewandtnlß hat es

auch mit zwei Bäumen von der runden Som-

merbergnmokkk,die sogar neben einander stehen.

der Entbehrungen sich sagen, was er Gutes damit gestiftct
bat. Eine Menge tugendhafter Empfindungen haben da-

durch M ihm Wurzeln gefaä und ihn ermuntert, darin

ferner zu beharrtn.

Gefizh es gäbe 12 junge Leute, denen niizliches Le-

sen Vergnügen machte, sie fammelten durch wöchentlichen
Beitrag eines engl. Pfennige irn Jahre 16 bis 17 Rthlr.,

so können sie dafür wenigstens 12 ihnen nözliche Bücher

feinschassfenund auch den Aufbewahrerfiir seine Mühe be-

zahlen· Ja 5 Jahren besizen sie dann 60 Bücher, neben

Zeitschriften und Charten, die sie in den Stunden der

Muße beschäftigenkönnen. lAlIe Gewerbe und Handwerks
haben jezt schon gute Lehrbiicher, die eine höhere Staffel
des Betriebes als mögkich anschaucich Wachen-

Wmn ein Mann täglich einen halben Groschen fiis

qumkkwkin ausgibt, so denkt er gewiß nicht daran, wie

viel Besseres er sich dafür kaschassm kanns indem « sich
jene Speade versagt. Jede ersparte Kleinigkeit gibt Muth
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Jeder Liebhaber der Obstkultur wird es

schon längst sur-sich selbst beobachtet haben,
daß auf die Unterlage seiner veredelten Bau-
me gar viel, und besonders in den ersten
Jahren, ankomme, wie ich denn dieses auch
im T. Obst-Gärtner und im A..T. G.

Magazin hie und da zubemerten, Gelegen-
heit genommen habe, und der Kürze wegen
hier nicht wieder anführen mag. Warum

sollten nicht, die der Zeit nach entferntesien
Sortm, wie Winter- und Sommersorten,
nie härtesten nnd tsie weichsten, auf einander

einen solchen Einfluß haben können, daß da,
wo weder die Säfte einander gern annehmen,
noch der Mechanismus der Ftbern, durch
welche die Säfte zirkuiirem noch die Wur-
zeln,· die eine gewißeMasse der Säfte ihrer
innern Stutktur nach einzusaugen bestimmt-

sind, an·allen diesen Ursach seyn können?
Er wäre daher tvoblnöti)ig,und würde

der Obsikultur einen großen Dienst leisten-
rvenn man mit mehr Genauigkeit- als es bis-

her geschehen ist, bei der Verediung junger
Stimmchen zu Lisette gienge- und nur-die-

jenigen Sorten, die sowohl der Zeit als der

Art nach von einander nicht Verschieden wri-

ren, auf einander seite; und also nicht Som-

mer Sorten auf· Winter-Sekten; harte aus
weiche-, und umgekehrt Veredelte. Vielleicht-
und man kann es mitder größtenWahrschein-
lichkeit annehmen, ware er besser, die Obst-

sorten auf solche Kertiktiser zu veredeln, die

Von ihnen selbst abstammen. Schon Quin-

tinye und der Abt Schabol in Frankreich
haben hierüberVersuche angestellt und diesel-
ben Sorten Vier bis fünfmalauf einander

veredeit, ob sie aber auch die Wildlinge, die
von diesen Sorten gezogen werden waren-

zur- Unterlage genommen, das haben sie nicht
gesagt, worauf, wie ich glaube, doch wohl
das Meiste ankommt. Die Franzosen schei-
nen dieses gegenwärtigzujberüksichtigemdenu
ich habe schon an den Wurzeln der verschie-
denen Saiten Pfirschenbtiume, die ich mir

aus Paris kommen ließ, bemerkt- daß die

meisten Some-, ihren Unterlagen nach, aus

den Psirschenternen selbst gezogenworden wa-

ren, und dieses bestätigetsich noch mehr, daß-
da die meisten im vorigen Winter erfroren
sind, die Ausschiäge unter der Veredlungs-
stelle, lauter junge Psitschentriebe, mit Psir-
schenlaub, nur kleiner sind, was Von ihrem
noch wilden Zustande zeugt.

Am,befien wäre ed also, wenn eine

ganze Gesellschaft von Liebhabern der Pomoe
logie zusammen trate, und dieses könnte am

besten von den hie und da errichteten doma-

logischen Gesellschaften geschehen, und zwar
auf diese Weise, daß ein jedes Mitglied eine

bestimmte Sorte, entweder von Sommer-,
Herbst- oder Winterobsi wählte, und Kerne
davon zu Wiidlingen säete; die daraus gezo-
genen Wildlinge aber, unter die übrigen
Mitglieder vertheilte, von denen ein Jeder
sich verpflichtete, etwa ein oder ein halb Du-

zend von verschiedenen bestimmten Herbst-,
Winter- oder Sommersorten zu veredeln.

Wie mannigfaltig würden also nur von zwölf
Mitgliedern die Erfahrungen seyn, die etwa.

in zwanzig Jahren Statt gefunden haben
würden. S.

zu ferneren Ersparunng CI ist dann gewiß gefiinder
und hat ein kleines Kapital ersparr, inveß der Brannt-

weinzecher vielleicht sogaksssstfchnidmgerath.
Ich möchte alle jungen Landsleute·bereden können-

die kleinsten Ersparungen ftitybFU beginnen, weil sie die

Quelle so vielen tngendhastm Gsnusses werden können.

Gerade die schwer arbeitenden Mitbükgekhin-»- die große

Mehrzahl, und vorzüglichdurch sie, nicht durch die höhe-
ten und durch die Mittelstande wird das wahre allgemeine

Gliik ihres Staates wesentlich begründet. Oft scheint die

Bestimmung unserer arbeitenden Klassen zu schwer und

ihr Lebendgenuß zu geringe. Aber durch Gewlerbfleih
Hätt-lichten und durch die kluge Anwendung ihres weni-

gen Erworbenenwerden sie sich glükiichermachen, als ir-

gend Jemand sie zu machen vermag; dein Manne, der in

seinem Berufe musterhaft ist, sollte man mehr Achtung
erweisen, als man ihnen zu erweisen pflegt.

————
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Kurzweil aui Extra-Tisch.
Ein Vater stellt seinen todten Sohn zur Konfkription.

Als im Jahre 18 13 , währendder lezten Aus-

hebungen , deren- Napoleon bedurfte , und die von

den Präfekten mit einer Strenge betrieben wurden-
welche vielleicht viel dazu beitrag, den ersten Sturz
des Kaiserthums herbeizuziehen",wurde auch der

Sohn eines armen Meiers- zum Nekruten bestimmt;
allein er entzog sichder Konskription durch die Flucht.
Als die erstenAufforderungensichnuzlos erwiesenhat-
ten- griff man zu Maßregeln der Strenge gegen den

Vater und die Mutter. Endlich dadurch gelangweilc,
daß sich die Sache so sehr in die Längedehnte, ließ
der Präfekt den Meyer vor sichfordern.

Der Bauer erschienauf der Präfektur, und hier
Versuchtees erst der Generalfekrerär und dann der Prä-

fekt selbst, ihm begreiflichzu machen, daßseinePflicht

fordere, den Verstek seines Sohnes anzugeben.
Sie scheitertenan dem Verneinungssysteme, hin-

ter welchem die Landleute sich mit dem Instinkte der

Austern zu verschanzenpflegen«Von der Ueberredung
gingender Präfekt und sein SekretiirzuDrohungen
über, und geriethenalles Ernst-es in Zorn, als der

arme Mann sie dazu mit dem größtenGleichmuthe an-

sah, seinen Hut zwischenden Fingern drehend.
»Wir werden Dichschon dahin zu bringenwissen,

daßDuDeinenSohnwiederfindest,«sagtederSekretär.

«»Das soll mir wahrlich sehr lieb seyn ,«« er-

widerte der Bauer.

»Ich muß ihn lebend oder todt haben-« sagte
der Priifekt, und die Verhandlung war geschlossen.

Voll Verzweiflungkehrte der-Bauer nach Hause
zurük,denn er wußtein Wahr.heitnicht, wo seinSohn
war, und ihm ahneten VerderblicheFolgen.

In der That erhielt er auch schon am folgenden
Tage einen berittenen Gendarmen aufExekution.

'

Dieser unwillkommene Gast Verzehrte bald die

kleinen Vorräkhedes Bauern; dann verkaufte dieser
das goldeneKreuz, die goldenenOhrringe,die silber-
nen Spangen feiner Frau, dann ein kleines Stük Feld,

welches er«besaß, und endlich sollte auch das-Haus
noch daran kommen. the er das Haus mitdem Stüt-

chenLande- das daran lag-verkaufte,entstand ein furcht-

barer Streit zwischender Frau und dem Mannes denn

dieser behauptete, jene wisse, wo derSohn sey.
GendarmemußteendlichRuhe stiften; denn schon war

der Bauer im Begriffe- seinerFrau die schwerenHolz-
pantdffeln an den Kopf zu werfen.

Von diesem Abend anfühlte der Erekutor Mit-

leid mit den armen Leuten, und führtefeinPferd an

den Wegen und ausdie Gemeindewiesen aufdieWeide.

Einige Nachbarn lieferten Stroh und Hafen undder

Gendarm selbstkaufte Fleisch. Der armeBauer hatte
davon gesprochen, sich auszuhungern

Endlichwar der Arme in den benachbarten Wald

gegangen- Um Holz zu lesen, damit die geringenMahl-
zeiteu gekochtwerden konnten. GegenAbend- UUV

scholl im Rükwegebegriffen- sah er in einem dichten
Gebüscheetwas Weißesschimmern, trat näher Und

erkannte seinen Sohn. Er war Hungers gestorben-
und hatte noch etwas von den Kräutern, welche ihm

zur leztenNahrunggedient, zwischenden Zähnen«

Da Nahm der Bauer sein Kind auf seineSchul-

tern, und trug den Sohn, ohne irgend Jemand ein
Wort zu sagen, drei Stunden weit. Er kam beider

Präsektur an , undals er hier hörte- daßdek Pkäfckk

auf dem Balle sey- wartete er feiner. Um zweiUhr

Morgens endlichkehrte Jener nach Hause zuriikund

fand den Bauer an seiner Thür«

»Herr Pkäkekt,« sagte Dieser-, »Sie haben
meinen Sohn gewollt: hier ist er.«

Damit lehnte er den Leichnam an die Mauer,
und entfloh. —- Jezt betteln die beiden alten Leute

ihr Brod Vor den Thüren. —.

Nachstehend-: allgemein oeciTEteZeitschriften erschienen
auch für das Jahr 1.834.
Die Blumerzeitung.'7. Jahrgang 1 Rthlr. 4 ggr.
Die gemeinnüzigen Mittheilungen iiberWein-,

Obst- und Gemiifebaiu Bienenkunde, Feld- und Haus-
wikchschafe 2 Jahrgang 1 Dichte 4 agr«

Das allgemeine u»11te.r'haltun«g;lblatt(nebst
ei-

nem Volksblatte sur Thllktngeyxk eunter Jahrgang

LRthlr. — Weissevsesn
-

Bestellungkn hierauf neh
«

»
uten Buchhandlungen

tm« Nocherlaubeich mit auf den da elbst erschienenen »Vie-

nenzücbter von W. Sachse« Preis 12 ggr. ein anfzojtihrige
Erfahrung gegründete-sWerkchen aufmerksam zu machen«

Sondershsausen im Juni-1834. E u p e t.
IX

Der

Jn Commission bei Fr. Pustet in Regensburg. Beste-Fingersnehmen alle Buchhandlungen Und Pvstäntterau-

DekgcmzjähtllchePreis kst in ganz Deutschland 2 fl. 24 tr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R W. mit Couvert — portofrei.


